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Note Oesterreich -Ungarns an Amerika.
Nochmals 5oziali§muz und Urieg.

Von Reichstagsabg. Dr . Max Quarck.
Als ich in der „Volksstimme" vom 1. Juli versuchte, die

Stellung von Friedrich Engels zum Krieg nach seinen beiden,
von Eduard Bernstein hervusgegebenen Schriftchen von
1859/60 für diejenige zu skizzieren, denen diese Dinge unbe¬
kannt geblieben waren, da wußte ich eines im voraus : Gegen
diese Aufklärung an der Hand von Urkunden des klassischen
Sozialismus wurde sich sicher jene kleine Gruppe in der
Partei voit heute erheben, der die Feststellung sehr peinlich
ist, daß sich Marx und Engels unter bestimmten ge¬
schichtliche n U in st ander , überhaupt jemals
mit de in Krieg ab finden und ihn für ihre
Zeit als Werkzeug der Entwicklung an-
erkennen konnten.  Für die Erweiterung der Ar-
deiterbildung nach dieser Richtung ist jene kleine Gruppe
schon deshalb nicht, weil sie heute den Krieg ganz ungeschicht¬
lich und rein gefühlsmäßig lediglich als eine Teuselserfindung
schlechter Menschen auffaßt , statt wie unsere Altmeister , als
eine notwendige Phase der kapitalistischen Geschichte, in der
wir doch nun eben leider noch mitten drinstecken. Ich wußte,
daß ich Widerspruch erbalten würde und freute mich auf die
klärende Aussprache. Aber daß Eduard B er n st e i n . der
Herausgeber der Schriften selbst, und daß er so antworten
würde, wie es jetzt in der Breitscheidschen Correspondenz ge¬
schehen ist, das hätte ich nicht für möglich gehalten.

Genosse Bernstein kämpft gegen meine Darlegungen,
ohne sie und die Engeiss chenAusführun gen,
auf die ich mich stütze, mit einem Wort zu erwäh-
n eu . Seine Leser erfahren die — Ueberschrift meines Auf¬
satzes. Usbrrgms muß sie , schon diese Ueberichrift stutzig
machen. Sie besagt, daß ich in erster Linie die Stellung Pan
Marx und Engels zum Krieg für ihre Zeit  klarstellen
will; denn auch darüber war bei uns in breiten Parteikreisen
fast noch nichts bekannt, wie mir auch Bernstein zugestehen
wird. Das Ergebnis ist das oben schon erwähnte . Marx
nnd Engels nehmen den Krieg als eine gewalt-
s<?m.e Auseinandersetzung zwischen kapita-
lr st rschen Interessen , mit der auch der So¬
zialismus rechnen und die er in feine
Politik ein st eilen muß.  Engels stützt speziell die
Notwendigkeit einer großen kriegerischen Auseinandersetzung,
die über Europa früher oder später kommen muß , ans die
Treibereien Rußlands,  das Frankreich seit langem als
fern Werkzeug benutzt. Und er hält die Stellung neutraler
Staaten (B e l g i e n) in solchen Weltkonflikten, wie er sie
kommen sieht, für last unmöglich und unhaltbar . Davon er¬
fahren Bernsteins Leser kein Sterbenswörtchen ! Dafür wird
folgende merkwürdige Entschuldigung unserer sozialistischen
Altmeister versucht:
, Salue 1859 gab es nirgends in Europa eine organisierte
politische Partei der Arbeiterklasse. Engels , Marx , Laffalle sprechen
als E in z e Ip er so n en. Keiner organisierten Par¬
te,verantwortlich,  warfen sie ihre Flugschriften — oben  -
“ £: • SIV - m — als Gärungsstoff  auf den Büchermarkt,
avf,  chtlrch dem Begriffsvermögen  des breiten bür-
gertrcyen Publikums an ge paßt,  was dadurch angängig
war daß damals gerade in Deutschland der nationale Gedanke
selbst revolutionär war . . ."

Man braucht Marx und Engels gegen diese Unterste!
lungert — von der „Anonymität " lieber gar nicht zu reden
m f M nehmen. Sie hätten sich 1859/60 beid<
mevr als kräftig dagegen verwahrt , wenn ihnen jemand Dor
geworfen hatte , sie schrieben nur als „Einzelpersonen" , nicku
ntT<Mv • (? ® cJ):rcter, der sozialistischenWeltanschauung, odei
a'sJrt &i • toê niemandem verantwortlich seien

^ dem Begriffsvermögen eines bürgerlicher
^ 7~ Kn? stch auch heute kein wissenschaftlick

^liander Sozialist solcher faulen Entschuldigungen be
‘ ®’e!"e sind lediglich aus der Not der unhalb

, ct/lMren, die Bernstein gegenüber dem gesuhlt
, , , . „^wkeltssinn bon Engels behaupten will , weil ihm
girem Locher Lage die Bekenntnisse von Engels unbe-

s'ält er es für nöftg, weitere DömMe gegen ein
? 0It  Enaels auszubauen . Und da ist sein Haupt'

„- "atz  wir heute unter ganz veränderten Verhält-
sie träfen Engels Kriegsberechnungen nicht

^ - ff r- t folgende Hauptsätze von Bernstein , die
Cfnnlfrp  s E ^ r wörtlich anführen , als er keinen einzigen von
Engels oder aus meinem Aufsatz wiedergibt:
K n fr ?! ..Po und Rhein " usw. schrieb, war Frankreich
mit Ji ' ' ch. un erNapoleonIII ., der, um die Franzosen
lchon il ^ ^ ENsnent zu versöhnen, soviel als möglich der „N apo-
die Wiederb?rM-n" ">. zu verwirklichen suchen mutzte, wozu n. a.
die £̂ ^ îellung des Frankreichs vor 1815 gehörte, also u a.
Aschen GZndN linken Rheinufers ? Welche' militä. iwen Grunde franzostscherselts dafür geltend gemacht werdekonnten wu K lronzomcyerjeits dafür geltend gemacht we
ronnten, hebt Engels ,n "Po und Rhein " selbst hervor. Der mi

Rußland abgekartete italienische Krieg gegen Oesterreich erschte,
als der erste Schritt dazu, und da Oesterreich damals noch zun
Deutschen Bund gehörte und als dessen militärisch stärkste Mack
galt , hieß Besiegung Oesterreichs auch Schwächung Deutschlands
Daß dieses selbst erobernd austreten könnte war noch ganz auße
Frage . Es war durch seine Bundesverfassung an Händen un!
Füßen gelähmt und tatsächlich nur der Lage ausgesetzt, sich feine.
Haut wehren zu müssen. -
- < Zweitens . Der _Sieg Frankreichs hieß aber nicht nur sein.
Schwächung des erst im Werden begriffenen Deutschlands. Es hief
auch die Befestigung des Kaiserreichs in Frankreich, dem Vorlaut
der Revolution in Europa . Mit anderen Worten , er bedeutet,
e™e. Niederlage der von Marx und Engels herbeigesehnten euro,
patschen Revolution,  ibre Vertagung auf unbestimmte
Zeit —_diese Revolution aber ist der ausgesprochene Leitgedank,
der zwer Engelsschen Schriften , wie er der Hintergedanke von Fev
dmand Lassalles zur gleichen Zeit derfatztcn Schrift über den ito
nenlfchen Krieg war . Der Briefwechsel Marr ' und Engels ' unt
die Briefe Lassalles an Marx stellen das über jeden Zweifel hinaus
fest. Be, Engels wie bei Laffalle handelt es sich nickt um Pro,
gramme oder Anweisungen für die Regierungen des Tages , son¬
dern um Wegweiser für die Parteien der Revolution g e g e v
d,e fe Regierungen.  Das ist der Zweck der genannten
Schriften , ohne seine Berücksichtigungerhalten eine ganze Reihe
von Sähen darin einen durchaus schiefen Sinn.

Und dies ganz besonders , wenn man den dritten Verstoß be¬
geht und die großen, eine ganze Umwälzung darstellenden Unter¬
schiede. , n den Verhältnissen zwischen damals und setzt außer Be-
tracht laßt . Um nur einiges herauszugreifen : 1859 war Frankreich
als Kaiserreich die tonangebende erste Militärmacht Europas . Die
Ansprachen seines ROisers machen die Kurse an den europäischen
Börsen steifen und sollen. Deutschland aber ist zerrissen, seine
Regierungen schmieden Ränke gegeneinander und stehen zum Teil
unter ausländischem Einfluß . 1914 aber ist Frankreich Republik
auf dem Wege zur Demokrrrtie, Deutschland Kaiserreick und erste
Militärmacht der Welt., In Frankreich siegen bei den Wablen vom
Fruhiahr 1914 dre beiden Parteien , welche die entschiedenstenVer¬
treter des Friedens sind, über die Kriegsparteien , und maßgebende
Vertreter dieser Parteien kommen in den Pnugsttagen mit den
Vertretern der deutschen Sozialdemokratie , sowie bürgerlichen Frie¬
densfreunden zusammen und bekräftiaen den Wunsch nach einer
dauernden Verständigung mit Deutschland."

Welche Offenbarung ! Sollte Genosse Bernstein wirklich
wemen. die mancherlei politischen Aendernngen seit 1860 seien
mu nicht bekannt gewesen? Oder ich Hobe sic bei der Anwen-

der Kriegsurteile von Engels auf heute, vergessen? Ein
wemsi wußte ich anck; davon, und ich vergaß sie auch nicht, als
ich in zweiter Lime Engels auch für beute zitierte. Aber ich
weiche von Bernstein in zweierlei Richtung ab. Erstens ist
ein guter Teil der Engelsschen Kriegsurteile von 1860 so all-
gemein und bestimmt grundsätzlich, daß er über jene
Z e i t h i n a u s re  i cht. So, wenn er sagt, daß wir dafür
„sorgen sollten, im eigenen Haus eins und stark zu sein". Die
Bedeutung dieses Wortes geht meines Erachtens w e i t ü b e ^
die Reichsgrü ndnn g von 1870  h i n ä u s. Und
zweitens : die politischen Veränderungen seit 1860 sind bei der
Andauer der kapitalistischen Herrschaft für einen sozialiffi'
scheu Beurteiler Wirischaftspolitischnicht so tief und wesertt-
nch, als daß sie Engels Kriegsurteile viel alterieren könnten
Bernstein sieht in dem napoleonischen Kaiserreich von damals
•.Xi- 1 bon  Europa . Engels dagegen meint ganz

i ' W t)aß ks Rußland ist, und wir erleben, daß die französi¬
sche Republik weder durch ibre „Demokratie", noch durch ihr°
Teilnahme an Friedenskonferenzen davor geschützt wird nach
wie vor des Zaren gefügiges Werkzeug zu sein. Es ist auch
ganz falsch, wenn Bernstein meint , ich übersähe, daß uns
Engels einen revolutionären Wegweiser zum Krieg und durch
den Krieg ftir unsere Partei gab. Ganz im Gegenteil - ich
meine, der Wegweiser sei heute noch für uns sehr wertvoll
Wir brauchen ihn so gut wie 1860, um geschichtlich-wirtschaft-
lich zu verstehen, wie bürgerliche Demokratien ä la England
und Frankreich ans kavitalistilchen Wettbewerbsrücksichten in
einen kriegerischen Bund mit Rußland gegen Deutschland
kommen. Nnd Bernstein sollte seine neue Belehrung lieber
nicht so rasch an die Stelle der „alten " dmch Engels nnd Marr
setzen. Damit ist auch die für eine wirksamere Polemik von
Bernstein gemachte Erfindung erledigt, daß ich Engels als
Schwnrzeugen für den Nationalliberalismus  in An¬
spruch genommen hätte. In meinem Aufsatz wird man ver¬
geblich nach einer Spur davon suchen, und es aebt doch nicht
an . alles , was man nicht widerlegen kann, einfach — Natio-
nalliberalismus zu nennen.

Schließlich habe ich niemals den französischen Genossen
das Recht bestritten, ihr Vaterland zu verteidigen, wenn eine
Zwangslage sie dazu nötigt . Da unterliegen sie denselben
kapitalistischen Notgesehen, wie wir. Was ich von ihnen dent-
lich verlangte , war etwas ganz anderes. Sie möchten ihre un¬
erträgliche Einseitigkeit aufgeben und nicht länger nur un s
Deutsche , auch nnsdeutscheSozialisten als
Träger kapitalistischer und militari  st ischer
S ckiu l d a n seb en u n d b ez e i chn e n . wo es sich um kapi¬
talistische und militaristische Ursachen und Folgen in allen
kriegfübrendenLändernobne Ausnahme  han¬
delt. In diesem Sinne war und bleibt Engels besserer Inter¬
nationalist als die Guesde, Sembat und Vandervelde. Er er¬

kannte die internationale Kriegsschuld des Kapitalismus , und
war doch stark und vorurteilsfrei genug, auch als Sozialist zu
fordern, daß sich Deutschland mitten darin wirtschaftlich und
politisch behaupten dürfe.

*

Kollege Quarck  hat in seiner Entgegnung an Bernstein
den Inhalt des BernsteinschenArtikelsso korrekt wiedergegeben,
daß der besondere Abdruck zwecklose Wiederholung wäre Nur
eine Ŝtelle , die für das Beweisthema (Stellung des klassischen
Sozialismus zur Kriegfübrnng ) direkt nicht in Betracht kam,
ist nachzutragen. Der Schluß des Bernstcinschen Artikels
lautet:

„Engels lag die politische und wirtschaftliche Zukunft seines
Vaterlandes so stark am Herzen, wie nur irgendeinem Sozial¬
demokraten, und ich kenne keinen einzigen deutschen Sozialdemo¬
kraten, dern sie nicht am Herzen läge — aber über das Wesen und
die Bedingungen dieser Zukunft trennte ihn von den heutigen
Nationalisten eine ganze Welt. Sein Vcrbalten beim Kriege von
1870/71 hat dies auf das Unzweideutigste bewiesen. Solange deffen

. Abwebrcbnrakter gegen das kaiserliche Frankreich übervoog, waren
er und Marx trotz schärfster positiscker Gegnerschaft gegen die Re¬
gierenden Deutschlands mit ihren Sympathien auf der deutschen
Seite . Als aber der Charakter sich änderte , als unter dem Antrieb
von Leuteti . für die Marx in dem bekannten Brief an den Braun¬
schweiger Ausschuß der deutschen Sozialdemokratie die Worte
„Narren und Schurken" gebrauchte, Ziele verfolgt wurden, deren
Berwirklichung nach seiner Ueberzeugung die Beziehungen des deut¬
schen Volkes zu dem französischen Nackbarvolk dauernd verschlech¬
tern mutzten, da war es auch mit dieser Stellungnahme von
Friedrich Engels zu Ende, da bat sein tiefemvfundenes deutsckes
Nationalgefühl Engels nicht gehindert, in der Opposition noch weit
über das hinauszugeben , was beute die radikalsten der radikalen
Mitglieder unserer Partei in dieser Hinsicht tun, ich möchte sagen,
auch nur zu denken wagen.

Worte sind deutnngsfähig , politische Wendungen haben in ver¬
schiedener Stunde einen verschiedenen Sinn . ?lls der Demokrat
Haffmann von Fallersleben sein „Deutschland über alles" dichtete,
abnte er nicht, daß dieses Lied einst Schlachtgesang der Antisemiten
und dann die Marseillaise der Alldeutschenwerden sollte. So kann
man in den Schriften unserer Altmeister Wendungen in großer
Zabl finden, d,e, buchstäblich auf die Gegenwart angevnndt , sie zu
Alldeutschen, Antisemiten und der Himmel weiß weis ncuch stempeln
wurden. Unter anderen Verhältnissen geschrieben batten sic arund-
berschiedenen Zweck nnd Sinn . Niemand hat ein größeres Inter¬
esse daran . dies auf das schärfste zu betonen, als die Sozialdemo¬
kratie . und zu keiner Zeit war dies Interesse stärker als heute
zukebren^ ^ ^ *' 8 bie  ^ te 3eU »ur Selbstbesinnung zurück-

E Wie weit das mit dem „grundverschiedenenZ ŵeck und
Sinn " auf die Streitsache zutrifft , das hat Onarck genügend
dcntlich dargestellt. Anders steht es um die von Bevi,stein be¬
hauptete Veränderung des Charakters des gegenwärtig toben¬
den Kriegs . Bernstein hat schon vor einer Reihe von Monaten
eine ähnliche Meinung ausgesprochen. Damals ging er (in
einem Artikel der „Leipz. Volksztg.", den die „Volkssümme"
im Auszug gebracht und besprochen bat) davon aus . daß der
Krieg ge g en R u ß l a n d gemeint gewesen sei. tatsächlich aber
gehe Deutschland mit seiner Hauptmacht gegen den Westen an-
greifend vor. Zur selben Stunde , da Bernstein so schrieb,
wurde bereits die große Verschiebung nach dein Offen einge-
leitet, Hindenbnrg schlug dann seine Schlachten, die Karpathen-
aktion und die Mai -Juni -Lffensive in Galizien folgten. Diese
Erfahrung sollte uns alle vorsichtig machen irn Urteil über
„Veränderung des Kriegscharakters". Das bekannte Erobe-
rungsprogramm bestimmter Wirtschafts gruppen allein hat
dem Krieg gewiß keinen anderen Charakter gegeben Noch
immer kämpft Deutschland um sein Leben.

Eine Sache ftir sich ist natürlich , ob die Gesamtheit der
Voraussetzungen, die für die Enffcheidung der Sozialdemo¬
kratie,am 4.  August bestimmend war , noch besteht. Das zu er¬
örtern und , wenn nötig , die Stellungnahme zu verändern , wird
Aufgabe der Vertretungskörper der Partei sein, besonders der
Rerchstagsfraktion.

Ermahnung zu wirklicher NeutralitA.
Oesterreich-Ungarn an Amerika.

Der österreichisch-ungarische Minister des Aeußern hat
an den Botschafter der Ver . Staaten von Amerika am Wiener
Hofe eine Note gerichtet, die in verbindlichen Formen eine sehr
ernste und nachdrücklicheErmahnung an die amerikanische Re¬
gierung richtet , endlich mit der Tat für die von Wilson soviel
angerufenen Prinzipien der Menschlichkeiteinzutrewn und
die wesenlose, formale zu einer wirklichen Neutralität -n
machen, dDie Note geht davon aus , daß die Verhältnisse, wie
sie sich im Laufe des Krieges, gewiß unelbhängig von dem
Willen der Bundesregierung , herausgebildet hätten so be¬
schaffen seien, daß sie die Intentionen des Washingtoner
Kabinetts ihrer Wirkung traf) durchkreuzen, ja geradezu inS
Gegenteil verkehren. Dann heißt es weiter:

Der amerikanischen Regierung , die an dem Haager Terke in
so hervorragender Weise mitgewirkt hat, ist es sicherlich nicht ent-
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gangen, daß sich Wesen und Inhalt der Neutralität
in den fragmentarischen Vorschriften der einschlägigen Ver¬
träge nicht annähernd erschöpfen. Faßt man speziell die Ent¬
stehungsgeschichte von Artikel 7 bzw. 18 der Konvention ins Auge,
auf den sich die Bundesregierung im vorliegenden Falle offenbar
stützt und dessen Wortlaut ihr, wie durchaus nicht geleugnet wer¬
den soll, eine formale Handhabe für die Duldung de» von den
Vereinigten Staaten gegenwärtig betriebenen Handels mit Kriegs¬
material bietet, so bedarf es , um den wahren Geist und die Trag¬
weite dieser Bestimmung zu ermessen, die übrigens schon durch
das Verbot der Lieferung von Kriegsschiffen  und durch
da» Verbot gewisser Lieferungen  an Kriegsschiffe der krieg¬
führenden Lander durchbrochen erscheint, nicht erst des Hinweises
darauf, datz die neutralen Staaten nt den einzelnen eingeräumtcn
Befugnissen im Sinne des Preambule zur letztgenannten Konven¬
tion chre Grenzen findet in den Forderungen der Neutralität , wie
sie den allgemeinen anerkannten Prinzipien de? internationalen
Rechte» entsprechen. Nach allen Autoritäten des Völkerrechte«, die
sich mit der hier zunächst in Betracht kommenden Frage des näheren
beschäftigen, darf eine neutrale Negierung den Handel mit KriegS-
konterbande nicht ungehindert sich vollziehen lassen, wenn der Han¬
del eine solche G e st a l t oder solche Dimensionen  an¬
nimmt, daß dadurch die Neutralität  de « Landes in Mitleiden¬
schaft gezogen wird. Mag man nun der Beurteilung der Zulässig¬
keit de« Konterbandehandels, welche den verschiedenen Kriterien
immer zu Grunde liegen, die in dieser Hinsicht in der Wiffen-
schaft aufgestellt wurden, so gelangt man nach sedem einzelnen
derselben zu dem Schlüsse, datz der Erport von Kriegsbedarf auS
den Vereinigten Staaten , wie er im gegennulrtigen Kriege be¬
trieben wird, mit den Forderungen der Neutralität nicht in Ein¬
klang zu bringen ist. Es handelt sich jetzt nicht etwa um die
Frage, ob die amerikanische Industrie , die sich mit der Erzeugung
von Kriegsmaterial beschäftigt, davor bewahrt werden soll, daß
der Export, den sie zu Friedenszeiten betrieben hat , eine Einbuße
erleide. Vielmehr hat diese Industrie gerade infolge des Kriege»
eine ungeahnte Steigerung erfahren . Um die ungeheuren Mengen
von Waffen, Munition und sonstigem Kriegsmaterial aller Art zu
fabrizieren, welche Großbritannien und dessen Verbündeten im
Laufe der vergangenen Monate in den Bereinigten Staaten bestellt
haben, bedurfte es nicht nur der vollen Ausnutzung , sondern sogar
der Umwandlung und Erweiterung der bestehenden und der Schaf¬
fung neuer größerer Betriebe, sowie de« Zuströmen » von Massen
von Arbeitern aller Branchen zu diesen Betrieben , kurz tiefgreifen¬
der. das ganze Land erfassender Aenderungen des wirtschaftlichen
Leben?. Der amerikanischen Negierung kann sonach von keiner
Seite das Recht bestritten werden, durch Erlassung eines Ausfuhr¬
verbotes diesen offen zu Tage liegenden enormen Export von Kriegs¬
bedarf zu inhibieren, von welchem überdies notorisch ist. datz er nur
einer der kriegführendenParteien zu Gute kommen kann. Würde
die Bundesregierung von dieser ihr zustehcnden Befugnis Gebrauch
machen, so könnte sie ein Vorwurf auch dann nicht treffen , wenn
ste, um mit den, Anforderungen der nationalen Gesetzgebung im
Einklang zu bleiben, den Weg der Erlassung eines Gesetzes be-
schritte. Denn wenn e? auch prinzipiell zutrifft , daß ein neutraler
Staat die in seinem Bereich geltenden Vorschriften betreffend sein
Verhalten zu den Kriegführenden nicht abändern soll, solange der
Krieg dauert, so erleidet der Grundsatz doch, wie sich aus dem
Preambule 18 der Hanger Konvention klar ergibt , in dem Falle
eine Ausnahme, „tra !’exp 6nenc 0 on demontxernit la nßcessite
pourja sauvopaxdo de sos droits “ (wenn der Schuh des Recht»
e» nötig macht). Dieser Fall ist übrigens für die amerikanische
Regierung schon mit der Tatsache gegeben, datz Oesterreich.Ungar»
^knso wie Deutschland von s ed c m Handelsverkehr mit
de n V e r e i ni g t « n Staaten abgeschnitten  ist , ohne
datz d,e rechtliche Voraussetzung  hierfür , eine rechtsgültige
Blockade, Vorlage. Dem etwaigen Einwand gegenüber , daß es bei
aller Bereitwilligkeit der amerikanischen Industrie , wie an Groß-
britannien und dessen Verbündete so auch an Oesterreich-Ungarn
und Deutschland zu liefern , den Vereinigten Staaten eben nur in-
Me der Kriegslage nicht möglich fei, mit Oesterreich-Ungarn und
Deutschland Handel zu treiben , darf wohl darauf hingewiesen wer¬
den. daß die Bundesregierung zweifellos in der Lage wäre , dem
»csch,werten Zustande ab, »helfen. Es würde wohl vollauf genügen,
den Gegnern Ocsterrcich-NngnrnS und Deutschlands die Sistierung
?cr  3 «fu6t von Lebensmitteln und Rohmaterialien für den Fall
«n Aussicht zu stellen, datz der legitime Handel in diesen Artikeln
zwischen der Union und den beiden Zentralmächten nicht freigegcbcn
wird. Wenn sich das Washingtoner Kabinett zu einer Aktion in
diesem Sinne bereit fände, so würde es nicht nur der in den Ver-
etmnttn Staaten stets hochgehaltenen Tradition folgen, für die
Freiheit des legitimen Seehandels einzutreten , sondern sich auch
das hohe Verdienst erwerben, das frevelhafte Bestreben der Feinde
Oesterrcich-UngarnS und Deutschlands , sich dos Hungers als Bun-
desgenoffen zn bedienen, zu nichtc zu machen.

Zum Schluß betont die Note , die Negierung der Union
werde durch eine Revision ihres bisher eingenommenen
Standpunktes auch jenen von wahrer Menschlichkeit und
Friedensliebe beherrschten Grundsätzen dienen, ivelche die Ver¬
einigten Staaten von jeher auf ihr Banner geschrieben haben.

Kleines geuillefoit.
®d frttttt man 'K itt der Zeitung lesen.

Die „Münchener Neuesten Nachrichten" bringen ein Ge-
dicht, das jüngst in der Nähe von Embermönil Zwischen Avri-
court und Lunevillo) bei einem gefangenen französischen Jäger
gefunden worden ist. Wir glauben , daß c8 auch unsere Leser
sehr interessieren wird : die werden sich zu den Reimen noch
einen Reinemachen. Das Blatt bringt das Gedicht im fran¬
zösischen Original und fügt die nachfolgende UebersetzungM:

So kann man'ß in der Zeitung lesenI
Melodie: Der Gehängte.

Verfaßt an der Front von Paul Pinson.
Ihr müßt nicht denken, datz wir kämpfen
Allein aus Stolz, als tapf'rer Held,
Um unsre Grenzen zu verändern.
Um zu erlangen bares Geld.
Nein — wenn wir so viel Müls uns geben,
Geschieht's entsprechend unser'm Wesen,
Für aller Menschen Freiheit immer.
So kann man ' s in der Zeitung lesen  '
Seit Monden rückt man nicht vom Platze,
Ein jeder bleibt an seiner Stell',
Doch wenn man rückt— nur wie die Schnecke
Hübsch langsam stets und niemals schnell.
Die BocheS sind zwar in unser'm Lande
Und halten fest, was uns gewesen.
Trotz allem wird der Sieg uns krönen,
So kann man ' s in der Zeitung lesen  i
Dem treuen England ist'? zu danken,
Daß Deutschland jetzt nichts mehr erhält,
Daß Brot und die Kartoffeln fehlen,
Daß jeder dort vor Hunger fallt.
Zwar alle, die wir noch gefangen.
Sind fett wie Pfaffen stets gewesen—
Doch Hungersnot herrscht dort im Lande:
So kann man ' s in der Zeitung lesen!
Rekognosziertda 'ne Patrouille —
Zweihundert Boches fall'« drüber her:
Der Korporal voll tapf'ren Mutes
Schreit: »Feste drauf, fetzt euch zur Wehrl"
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vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
«»penhazcii, 14. Juli . (D. D. P .) Die englische Admiralität

gibt bekannt, da tziu der Woche, die am 7. Juli abschloß, in eng¬
lischen Häfen im ganzen 1369 Schiffe anlamen und abfuhren . Da¬
von wurden zehn Schiffe  mit einem Gesamtgehalt von 31968
Tonnen von Unterseebooten versenkt.  Fischdampfer sind in dem
genannten Zeitraum nicht versenkt worden.

Kopenhagen, 14. Juli . (W. B . Nichtamtlich.) Ter dänische
Dampfer „Kronprinz Frederit"  wurde südli chdc» «nrnvce
von deutschen Kriegsschiffenangehalten und nach Swinemünde ge¬
bracht. Der Dampfer war mit einer Holzladung von Sundswall
nach England unterwegs.

Berlin, 14. Juli . Der „Berl . Lokalanz." meldet auS Kopen¬
hagen: Au fdem gestern hier eingetroffenen dänischen Amerika¬
dampfer »Frederik  VIII " befand sich eine größere deutsche
Gesellschaft,  bestehend <m« 9 Aerzten , öS Krankenpflegern,
der Gattin des früheren Gouverneurs von Tsingtau , v. Meyer-
Waldeck, mit ihre» drei Kindern und einigen Herren , sämtlich auf
der Heimreise von Tsingtau. In Kirkwall, wo der Dampfer 30
Stunden zurückgehalten wurde, wurden 6 Deutsche von den Eng¬
ländern zurückgehalten.

Rotterdam, 14. Jnli , (ÜB. B. Nichtamtlich.) Der „Nicuwc
Rotterdamsche Courant" gibt folgende Meldung der ..Morning Pou"
auS Washington wieder: Deutschland  wünscht Baumwolle
einzuführen, obwohl ek genug Vorräte für den gegenwärtigen Be¬
darf hat. Seit einiger Zeit werden zwischen der deutschen Regierung
und der amerikanische» Regierung Verhandlungen wegen der E i n-
fuhr von Farbstoffen,  die Amerika dringend braucht, geführt.
Die deutsche Regierung verweigert die Ausfuhr , wenn nicht eine
entsprechendeMenge Baumwolle nach Deutschland kommt. Der
Korrespondent der „Morning Post" nennt cS eine Erpressertaktik.
Die Vereinigten Staaten weigerten sich, die deutschen Bedingungen
nir die Ausfuhr anzunchmen.

Kopenhagen, 14. Juli . (W. V. Nichtamtlich.) „BcrlingSke
Tidende" meldet aus Stockholm: Die schwedische Post  aus
Nordamerika und Argentinien wird trotz des schwedischen Protestes
auch weiter von den Engländern und Franzosen zen¬
suriert.

Petersburg, 14. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) lieber Stockholm:
Der „Rjctsch" teilt au» völlig zuverlässiger Quelle mit, daß die
schwedische Regierung die Frage der ?l u f h e b u n g d e s Transit¬
verbots für Güter nach Rußland  offcngclasien bat , bis
das Verhältnis Schweden » zu England  zufriedenstellend ge¬
ordnet ist. Möglicherweise werde eirk Teil der Güter nach Rußland
abaehcn dürfen. In russischen Tiplomatenkreisen , so sagt das Blatt,
halte man diese Lösung für ein schlechtes Zeichen.

ver gestrige Tagesbericht.
tWiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier. 14. Jnli . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heute nacht wurden abermalige Handgranatcnanflriffebei
der Zuckerfabrik von Souchez  abgewiescn.

Die Franzosen sprengten in der Gegend von T r o v on
(westlich von Crnunne) und PertheS  ifin der Champagne)
erfolglos einige Minen. Unser Handgranatenfcucr hinderte
sie, sich an den Sprcngstrllcn scstzusctzen.

In denA r go nne n führten deutsche Angriffe zu vol¬
lem Erfolg. Nordöstlich von Vienne - le - ThLteau
wurde etwa in 1000 Meter Breite die französische Linie genom-
men. Ein Offizier, 137 Mann wurden gefangen, 1 Maschinen-
gcwehr, 1 Mincnwcrfcr erbeutet.

Südöstlich von B ou re « i l l es stürmten unsere Trup¬
pen die feindliche Höhenstellung in einer Breite von 3 Kilo-
Metern und einer Tiefe von 1 Kilometer. Die Höhe 285 sLa
Fillc Morte) ist in unserem Besitz. An nnverwundrten Ge>
fangenen fielen 25 81 Franzosen,  darunter 51 Offi¬
zier  e, in unsere Hände; außerdem wurden 300 bi» 400 der-
wundete Gefangene in Pflege genommen. Zwei Ge-
birgsgefchi 'itze, zwei Revolverkanonen , sechs
Maschinengewehre «nd eine große Menge Gerat
wurden erbeutet. Ilnscrc Truppen stießen bis zu den Stcl-
lungcn der französischen Artillerie vor und machtena cht
Geschütze unbrauchbar,  die jetzt zwischen den beider-
scitigcn Linien stehen.

Ein englisches Flugzeug wurde bei Frezenberg,
nordöstlich von ?)pern, hcruntcrgeschossrn.

Da plötzlich, piff, paff. puff, ganz nett
Kracht'ö aus den deutschen Mitrailleusen;
Doch fürchten sie die Bajonette,
So kann man ' S in der Zeitung lesen!
Letzthin, es war in einer Scheuer,
Da ruhten wir vergnügt un » ans;
Da plötzlich, ohne daß man fragte.
Fiel ein Kanonenschuß ins Haus!
Zwei Leute brachen dann die Beine —
Ganz überrascht bin ich gewesen,
Denn niemals platzen ihre Bomben:
So kann man ' s in der Zeitung lc ' . ' ; :
'S ist wie mit unser'n Diplomaten,
Die kennen sa ihr Handwerk nicht.
Vor lauter Balkan und Karpathen
Bekommt man schließlich noch die Gicht,
Wenn die die Sache gut verständen,
Wär'n's schon der Monde sechs gewesen,
Datz ganz Italien mit nnS kämvstc:
So kann man ' s in der Zeitung le >:  n '
Zwar uns'rc Sache ist recht schwierig,
Doch sicher ist uns der Triumph,
Und stille Ruhe kehret wieder.
Ist erst mal Ordnung wieder Trumpf!
Die Zukunft kennt nichts mehr van Schlachten,
Und die uns heut' noch Feind gewesen.
Dun morgen wir al» Freund betrachten:
So kann man ' s in der Zeitung lesen!
Ja , nach dem Krieg, da? ist ganz sicher,
Da wächst ein glücklich Volk heran:
Für einen alle, all' für einen!
Und niemand tut uns mehr was an.
Für alle Alten gibt'» dann Renten,
Längst sind ohn' Obdach dann gewesen
Die Waisen, Brot gibt'» dann in Meng«:
So kann man ' s in der Zeitung lesen!
Doch was sie immer uns verschweigen.
Und was man uns erzählen sollt',
Das ist: datz jetzt die Sache lästig,
Daß jeder gern nach Lause wollt'.
Daß endlich Schluß gemacht mutz werden.
Daß Krieg genug nun ist gewesen,,
Datz jedermann die Sache dicke:
Nie kann man '» in der Zeitung lesen!

15 . Juli 1915
OesMcher Kriegsschauplatz.

ZwischenN j e m e n und Wcich >cl haben unsere Trup-
pen in Gegend K a l w a r j a , südwestlich von K o l n o , bei
Prasznysz  und südlich Mlawa  einige örtliche Erfolge
erzielt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei den deutschen Truppen keine Aendernng.

Ober st e Heeresleitung.

Die spannung aus dem Balkan.
Tie Verhältnisse sind dauernd unklar . Allgemein scheint j

nur zu gelten, daß Bulgarien sich sehr freundlich zu den!
Zentralmächten stellt, auch nehmen seine Verhandlungen mit
der Türkei einen guten Fortgang . Rumäniens und Griechen- 1
lands Haltung gegen die Zentralmächte wird als »wohl-
wollende Neutralität " bezeichnet. Sicher sind Rumäniens
Beziehungen zu Rußland gespannt. Eine völlige und bissige j
Absage an Rumänien enthält ein anscheinend hochoffiziöserj h_
Leitartikel der „Nowoje Wremja " mit der Ueberschrift: „Ru - j
manische Auktion!" Die rumänischen Regierungskreise , heißt *
es darin , haben die nationalen Forderungen Rumänien ? zum i
Gegenstand eines sonderbaren Schachers gemacht. Es nähert
sich aber der Zeitpunkt , wo ein jeder die richtige Vergeltung,
für seine Taten und Verdienste, Fehler und Verbrechen er- 1
halten wird . Auch zu Griechenland hat der Diervtzrband kein
Verhältnis , wie er es wünscht. England hofft , Veniselos
iverde zur Herrschaft gelangen! für den Fall wird bereits vor-
gcschlagen, ein englisches Expeditionskorps von hundert - :
fünfzigtausend Mann in Saloniki zu landen , das gemeinsam ;
mit den griechischen Truppen gegen die Türkei marschieren j
soll. Bulgarien soll aufgcfordert und allenfalls gezwungen ;
werden, die verbündeten Truppen passieren zu lassen. ]

Um zum Ziel zu gelangen, wird der griechische Handel
mit allen Mitteln der Schikane bedacht, sodaß sowohl die!
Deniselospresse, als auch die Regierungsvrcsse immer energi-
scher wirksame Maßregeln verlangen gegen die Erpressungs - !
versuche Englands dein griechischen Handel gegenüber. . „Nea
Hiinera" schreibt: Die Belästigung der griechischen Schiffahrt
lei unberechtigt, da belviescn sei, daß sie nie Konterbande,!
Geschäfte betrieb. Falls es nicht die Absicht der Entente sei, ; j
durch Abschließung Griechenland zwangsweise in den Krieg
zu verwickeln, sei es unklug in politischer Beziehung , diese.
Taktik weiter zu verfolgen: denn wenn der griechische Handel
künftig weiter unterdrückt werde, wird jeder Grieche einsehen,
daß die Ententemächte nicht Freunde , sondern Feinde seien.

Auch die italienisch-griechischen Beziehungen gestalten
sich sehr unfreundlich. Wie es scheint, revanchiert sich Italien
für das Eindringen der griechischen Banden in das Hinter¬
land Balonas durch die Lahmlegung der Bewegungsfähigkeit
der griechischen Handelsflotte im Adriamecr . Der griechische
Ministerrat beschäftigte sich mit dem Mißbrauch der griechi¬
schen Flagge durch ein Schiff der italienischen Kriegsmarine.
Tie Engländer haben die griechischen Telegraphenbeamten m
Mudros ihrer Stellung enthoben.

Jedenfalls zeigt sich immer deutlicher, daß das Eingreifen
Italiens in den Krieg die Aussichten der Entente auf der
Balkanhalbinsel verschlechtert hat . Der serbische Minister-
Präsident hat zivar sich jetzt geäußert , Serbien und ^ tanen!
würden sich wegen Albanien verständigen , aber die Aeußerung
ist so mit Klauseln umgeben, daß man das Gegenteil daraus
entnehmen muß. Nämlich, daß es eher zu militärischen Rei¬
bungen zwischen Serbien und Italien kommen wird . D,azu
die Verschärfung des italienisch-griechischen Gegensatzes in
Südalbanien : nichts Erfreuliches für die Ententel

Berichtet wird auch, daß die Serben bedeutende Truppen-
mengen von der österreichischen Grenze iveggenommen haben,
um sie an der bulgarischenGrenze zu konzentrieren. Serbien
hat angeblich bis jetzt 360 Millionen Franken Kmegsau ^.
gaben, die, wie „Nowoje Wrenija " behauptet , von Frankreich,
uiiü England getragen werden.

Derweil bleibt die Stellung der Türken an den Darda-
nellen fest, Ter angebliche Munitionsniangel , veranlaßt
durch daß rumänische Durchfuhrverbot , ist in Wahrheit nicht
so schlimm. Die Türken besitzen selbst Munitionsfabriken , d>̂
den Mldarf befriedigen konnten. Laut „Berliner Tageblatt
veröffentlicht der „Daily Telegraph " sehr ernste Nachrichten
von den Dardanellen. Es sei nicht ein Wort zu viel gesagt,^
beißt 's in dem Bericht, wenn man behaupte, daß an den.

Rom genaSführt . |
In der „Köln. Ztg ." lesen wir : Nichts ist einem geriebe- !

nen Italiener so schmerzlich, als wenn er einem Schlaueren l
begegnet, der ihn betrügt . In dem Zustand der Blindheit , in ,
dem sich die Landsleute Machiavellis seit Anfang deS Krieges 1
befinden, sind ste natürlich mehr alS in normalen Zeiten der
Gefahr ausgesetzt, auf den Leim geführt zu werden, und den l
Staatsmännern des Dreiverbandes ist das ja auch bereits l
glänzend gelungen. Andere, minder hervorragende Personen 1
betreiben unter Ausnutzung der italienischen Kriegspsychose l
das gleiche Geschäft mit völligem Erfolg . Kommt da ein hüb- I
scher, kluger und unternehmender Franzose nach Italien , mit r
der feldgrauen Uniform eines Flicgerleutnants bekleidet, auf ?
deren Brilststück nicht weniger als 16 Orden glänzen. Er steigt -
im Hotel „Continental " ab, nennt sich „Andre, armtoro milij '
tsre ", und macht Besuche bei allen möglichen bedeutenden ;
Leuten, Aristokraten, Offizieren , Politikern , Journalisten uswl , '
Tie römische Presse verkündet jubelnd , der berühmte jranzösi- :
sche Flieger Audro beehre die Hauptstadt der antiken und dev ‘
zukünftigen Welt mit seinem Besuche, und im Nu findet sich ®
der ebenso liebenswürdige, wie schneidige Verbündete und? 1
Bruder in lateinischer Kultur von den Huldigungen und Auf-» s
mcrksamkeiten der römischen Welt umgeben. Der Halbfran -s 1
zose d'Annunzio , der nach zwei Kriegsmonaten seine Leut« 1
nantsuniform immer noch in Rom spazieren trägt , fährt deM £
teuern Gast in seinem Kraftwagen durch Villa Borghese, ein? ^
Redakteur des „Giornale d'Italia " stellt sich ihm vollkommen- !
zur Verfügung, öffnet ihm alle Türen und führt ihn durch all» i
Kaffeehäuser, wo Andre, der für jedermann an der großen- \
Schutzbrille, die er nie ablegt, als der berühmte Flieger kennt-- "
sich ist. stets mit Beifall und Jubel begrüßt wird . Andre er- i
zählt den atemlos lauschenden und staunenden Römern haar -t
sträubende Geschichten von seinen verwegenen Flügen über?
Metz und den Feldstellungen der Boche?, lehnt das in der»
Sonnenhitze von den Römern bevorzugte Bier ab, weil es ihnt z
an die Boches erinnert , und erhält statt dessen, wo er auch hin- ^
kommt, schäumenden Champagner , den er eifrig auf daS Ge-i!
deihen des Dierverbandes und der lateinischen Kultur trinkt : ^
er erscheint abends im Teatro Ouirino , wo ihm eine stürmi¬
sche Huldigung dargcbracht wird , daS Orchester spielt die Mar-
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Dardanellen eine Armee unter den ungünstigsten Bcdingun-
gen kämpfe. Die Türken würden allein genügt haben, um die
Landungsaxpedition in eine verzweifelte Lage zn bringen. Es
komme hinzu, daß sie unter deutscher Führung ständen. Die
Deutschen hätten glänzende Methoden sich schnell zu ent¬
scheiden, und sie hätten den Krieg auf eine wunderbare Höhe
gebracht. Die Halbinsel Gallipoli bilde ein geniales Der-
beidigungswerk, das von den Deutsrhen und Türken zu einer
einzigen tatsächlich unbesiegbaren Festung ausgebaut wurde
Dm Engländern bleibe nurmöglich den Schluß zu ziehen, daß
die Dardancllenaktion ein nahezu hoffnungsvolles Opfer war
und sei. *

Athen, 15. Juli . (D. D. P .) Zwischen den Serben
und A l b a n er n entwickelte sich bei Tirana eine Schlacht,
in der die Serben 2000 Mann an Toten verloren, während die
Albaner nur 100 Mann verloren. Um sich zu rächen, steckten
die Serben sämtliche albanischen Dörfer in dein von ihnen be-
setzton Gebiet in Brand.

Kopenhagen, 14. Juli . (D. D. P.) Der „National-
tidendc" wird aus Paris gemeldet: Ein Pariser Arzt Pro-
fesjor Pozzi schreibt aus Serbien:  Ich befinde mich im
reinsten Typhuszentrum.  Es ist entsetzlich' schauder¬
voll und trostlos . Wir haben strengen Befehl , weder Zahlen
rroch Einzelheiten anzugeben. Die Lage ist so, daß die Kranken
aus Platzmangel stehend sterben. Man belegt dasselbe Bett
mit 2 ja 3 Leuten, man bringt sie unter den Betten Und
überall auf dem Boden unter und sie liegen dort, ohne auch
nur die Beine ausstreckcn zu können. So sind sie zusammen-
gepfercht. Der Brief schließt mit der eindringlichen Bitte um
Unterstützung.

Berlin, 14. Juli . Das „Berliner Tageblatt" meldet aus
Wien: Vier bulgarische Schisse  wurden , wie aus
Sofia gemeldet wird, von der (russischen) Schwarzmeerflotte
versenkt.  Die Schisse führten rumänisches Petroleum für
bulgarische Kaufleute an Bord. Die bulgarische Regierung
hat hiergegen in Petersburg energischen Protest
eingelegt.

Paris , 14. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Nach Blätter-
Meldungen aus Athen wird das griechische Parla-
ment,  das am 20. Juli zusammentreten sollte, u i cht v o c
August  einberufen werden.

Rumänische Sozialisten und der Rrieg.
Die Regierung in Bukarest hatte bekanntlich am 13. Juni

eine Friedensdemonstration der Sozialisten mit militärischer
Gewalt gesprengt. Am4. Juli mußte sie jedoch, wie wir schon
berichtet haben, einer erneuten Demonstration ihren Laus
lassen. Der Wortlaut der am 4. Juli angenommenen Resolu¬
tion, der erst jetzt bekannt wird, ist wie folgt:

„Das Proletariat und die Bürger der Hauptstadt protestieren
zunächst mit allem Nachdruck gegen die Ungesetzlichkeit vom IZ.Juni,
wo uns das Meeting im Cismegiu -Park untersagt wurde ; sie pro¬
testieren gegen die sogenannte „Nationale Aktion", die Rumänien
in den Krieg hetzen und in dieser Weise das Land in eine furcht¬
bare Katastrophe hineindrängen will. Sie protestieren gegen die
Gleichgültigkeit der Regierung, die keine Matzregeln ergreift , um
das Leben der Bevölkerung zu erleichtern. . Sie protestieren gegen
die Prohibitivmaßregeln , die den Handel verhindern und Tausende
bäuerlicher Wirtschaften dem Ruine zusühren. •Sie verlangen die
Aufhebung der einschränkenden Mahregeln zum Zweck der Siche¬
rung der Verbilligung des Leberw. Sie verlangen die Einberufung
des Parlaments für die Annahme der versprochenen und stets ver¬
tagten Reformen. Das Proletariat in Bukarest nimmt die Kund'-
gebung der deutschen sozialdemokratischen Partei zugunsten des
Friedens ohne Gebietserwebungen zur Kenntnis , beglück¬
wünscht aus ganzem Herzen die deutschen So¬
zi allsten  und fordert sie auf, auch weiterhin den Kampf für den
Frieden mit verdoppelter Energie fortzusetzen. Sie laden auch
»i« Sozialisten in den übrigen kriegführenden , so¬
wie in den neutralen Ländern  ein . alle Kräfte für
den nahen Triumph des Weltfriedens  zu entfalten.
S,e wenden sich insbesondere an . die Sozialisten in den
Ballanlandern , ihnen versichernd, daß das Proletariat Rumäniens
und die Burger der Hauptstadt für die Verwirklichung der födera-
tlden Balkanrepublik zu kämpfen bereit sind. Es lebe der Frieden'
Nieder der Krieg! Es lebe der Sozialismus !"

Leider wartet man auch heute noch vergeblich auf ein den
Wünschen der Bukarester Genossen entsprechendes Echo inFrankreich.

seillarse und stehend klatscht die ganze Zuhörerschaft Beifall,
Anore steigt auf die Bühne und dankt mit bewegten Worten,
diem erncr Verherrlichung der zukünftigen italienischen Siege
Ä̂ klingen. Eine der schönsten und gefeiertsten Damen der
Halbwelt stellt sich dem berühmten Gast ganz und gar zur
Verfügung,, wofür Andre nichts zu leisten braucht, als seinen
tmlcrn Nameri auf eine Ansichtskarte zu schreiben. So brachte

öwer köstliche Wochen als Schoßkind der
romischen Gesellschaft zu. Am 9. Juni lud ihn sein Adjutant

d Jtalia " zu einer Autofahrt durch die schön-
^r °Mnz Rom ein. Es wurde ein Trtumphzug

Jn Soriano wurde ihm vom dortigen Klub ein Ban-
»nw . ; erV-m ®Q9naw  empfing ihn der Herzog Lante della
-jrFmmL1", 1etr?er  herrlichen Nenaissancevilla mit dem besten
HK ffltter5° begrüßte ihn der Unterpräfekt und

Mi ersten Speisehaus, wozu alle Spitzen der
Andrö̂ henÜ der Gesellschaft erschienen. Ueberglücklich kehrte
betrat Som  zurück. Als er das Conti,ientalhotel
eim? Ä̂Ä *' der  ihn auch sofort wieder zuSSrSS«.*r-t,nIub- Diesmal war das Ziel der Fahrt das
ein Voli? e und der freundliche Begleiter war
daß in . der ,nzwIschen dahinter gekommen war,
aewöbnllck^ -^ ^ beS^rühmten Fliegers Andrö ein ganzSS? <fe tVlmeti trt °ber auch berühmter internatio-

aowttfem ließ d'Annunzio sofort in
schmit und2 & Ä ^ nJtnribtn  von Anfang an durch,
trme Bose Zungen wollen aber wissen, der
wieder en§ / ' ? "be sich von dem großen Flieger nur darum
SL i h ' toei1  dreier ihn um erne entsprechend große^umme anzupumpen versuchte.

Zrankfirrter£ heoree.
init Â °? "hnc im Schauspielhaus wird sich heute abend

"Die Trutzige" verabschieden.
SK £ £ ?Än kfer  ^ tenr Aufführung. GesternefiriS Hauptdarsteller nochmals einen dollen und
Baû i-- ÄÄ ^ Bauerntragödie „Der dürre

w von Rudolph Brix. Erne Stimmung echter Tragik

Die Stimmung in zrankreü-'r:öEngland.
In der „Gucrrc soziale" stellt Gustave Hervv sist, daß in

Frankreich sowohl auf dem Lande als auch in Paris sich starke Um¬
triebe gegen die Republik bemerkbar machen. An der Front laufe
das Gerücht um, daß in Paris Hungersnot herrsche und daß Sie
Arbeiter unter Vorträgen von roten Fahnen Kundgebungen
gegen die Republik  veranstalten . AuS der ganzen Provinz,
auS den Departements Ardeche, Haute Loire und Seine et Marne
erhalte er Zuschriften, die ebensolche Gerüchte wicdergeben. Andere
Zuschriften besagten, daß in den Kirchen von den Priestern Hegen
die Republik Stellung genommen werde, die einzig an allem .Aebel
schuld sei. Herds erklärt , die Aurstreuer solcher Gerüchtes seien
Paterlandsverräter . die wissentlich oder unwissentlich die TMe der
Feinde Frankreich? unterstützten. Es sei gefährlich, solche Uebeb
tätcr ihre Wühlarbeit ungestört fortsetzen zu lassen. Jn einem der
Hervü'chen Artikel heißt es wörtlich: „Wir Sozialisten sind ja die
Arbeiter, die Männer der roten Fahne, und es gibt in Frankreich
keine Männer , welche sich politischer, ruhiger, regierungsfreundlicher
gezeigt haben, als wir . Das republikanische Frankreich kann um
besorgt sein; wir werden ihm nicht meuchlings den Dolch in de:
Rücken stoßen."

ES ist sehr glaubhaft , daß Royalisten die Gelegenheit nusnutzen
zur Förderung ihrer Zwecke. Die sozialistischen Führer könnten
diesen Feinden der Republik den Wind aus den Segeln nehme»,
wenn sie durch Annäherung an die deutschen Sozialisten für die
Vorbereitung eines ehrenvollen Friedens wirken würden. Den
Royalisten wird übrigens das Geschäft erleichtert durch mancherle
üble Borkommniste, die einschneidendePersonalvcränderungen im
Jntendanturwesen nötig machten. Drei leitende Posten wurden neu
besetzt. Einige Jntcndantnrbeamtc tvurden vom Kriegsgericht des
13. Armeekorps zu Strafen bis fünf Jahren Zuchthaus verurteil !.

Ernstere Bedeutung haben vielleicht Vorgänge in England . Jn
Cardiff fand eine Versammlung der Abgeordneten der Berg¬
leute von Tüdwales  statt . Sie war von 304 Abgeordneten
besucht, die 133 493 Bergarbeiter , etwa 65 Prozent der gesamten
Arbeiterschaft, vertraten . Die überwältigende Mehrheit lehnte den
Vorschlag des ausführcnden Ausschusses ab. daß die Arbeit während
der weiteren Verhandlungen mit der Regierung fortgesetzt werden
solle. Eine noch größere Mehrheit verwarf den Antrag , eine nament¬
liche Abstimmung aller Arbeiter zu veranstalten. Angenommen
wurde allein der Antrag , wonach die Versammlung an den ursprüng¬
lichen Beschlüssen festhält. Nun wird wahrscheinlichdie Regierung
mit Zwangsmaßregeln eingreifen und die Bergarbeiter unter das
Munitionsarbeitergesetz bringen. Einstweilen hoffen die zur Re¬
gierung -Hallenden Arbeiterführer immer noch, die Bergarbeiter des
Wallis friedfertig machen zu können. Die „Times " schreiben zur
Sache: Die Regierung glaubt , daß der Streik abgewendet werden
wird, da die Bergarbeiter nicht versuchen werden, der königlichen
Verordnung, die Streiks in den Kohlengruben von Südwales ver¬
bietet . Widerstand zu leisten. Taö Vertrauen in eine glückliche Bei-
legung -deS Zwistes ist so groß, daß sie bisher noch keinen sogenann
ten Munitionsgcrichtshof für die Südwalliser errichtet hat. um liebet,
tretnngen zu bestrafen. Ter Gerichtshof soll erst ins Leben gerufen
werden, wenn der Streik wirklich außbricht. Nach einer Versamm¬
lung der Arbeiterpartei sprachen deren Abgeordnete sehr bestimmt
die Ansicht aus , baß eS nicht zum Streik kommen werde. Eine große
Verantwortung laste auf der Leitung des nationalen Bergarbeiter¬
verbandes und Lloyd George und Artur Henderson, die versichert
haben, daß während des Krieges in der Steinkohlenindustrie nicht
gestreikt werden wird. Die Regierung rechne damit , daß das Wort
gehalten . wird. — Den „Times" zufolge tritt die Kommission der
Facharbeiterverbände in London zusammen, und hie organisierten
Arbeiter werden alles mögliche tun , uni Unheil abzuwendem -De!
Verband der Bergarbeiter Großbritanniens appelliert an die Berg
arbeitcr von Wales, nicht zu streiken; aber , in Cardiff ist die Stim¬
mung erregt, und die dortigen Führer versichern, daß die Berg
arbeitcr vor Drohungen nicht zurückschrecken.

Gefangenenbchandlimg.
8Iu» Lyon wird berichtet, daß die französische Regierung aul

Anlaß der Rückkehr französischer Sanitätsoffiziere aus Deutschland
eine Untcriuchng über die Behandlung der französischen Gefan
genen in Deutschland angestcllt hat. Die bisherigen Ergebnisst
der Untersuchung lassen erkennen, daß das deutsche Sanitätsweser
keinen Unterschied macht zwischen den eigenen und fremden Ver
mundeten , Freund und Feind werden gleich gut behandelt. Ein:
Meldung auS Genf seht hinzu : Die französischen Sanitätsoffizierc
sagten einstimmig aus , daß der deutsche Sanitätsdienst zwischen
Verwundeten , ob es sich um Freund oder Feind handele, mit glet
cher Aufopferung gehandhabt werde. Sie lobten die deutsche Ope-
rationStechnik und die Kenntnis der Praktiker.

Trüber lau tet ein Bericht aus Konstanz. Von dort waren i:

ging über die Bühne und durchs Haus, und es händeltUck
doch nur ums Banernorbe, daran freilich Menschcnglück schein
tert. Der Bauer Hauser wartet nach dem sechsten Jahr seinci
Ehe noch vergebens auf den Erben, darob verbittert er seinen
Treib das Leben. Sie lernt ihren Mann verstehen, nachdem
sie öen harten Inhalt des Testaments erfährt, das in der
Hauser-Familie als Gesetz, das zur Pla^e wird, besteht und
die Aufgabe des Erbes borschrcibt, falls nach dem siebten
vivhr noch der Erbe fehlt. Nun aber ist's zu spät; sein um
tvirrschcr Sinn, zu den: noch Mißtrauen sich gesellt, hat das
Weib dem Mann schon abgewendet und dem Großknecht zu-
geführt. Das Verhängnis nimmt den Lauf, bis der Dauer
Weib und Knecht vertreibt, in den Tod geht und den bren¬
nenden Hof zum Fanal seiner Totenfeier macht. Die vier
Mitwirkenden verdienen hohes Lob: Ferdinand Exl als der
Bauer, den der Stolz auf den eignen Grund stützte und das
Mißtrauen gegen sein Weib ins Verderben treibt; Anna Exl
als Werk», derS in treuer Sorge um die Hofstatt aufging und
der bäuerlichen Lieblosigkeit zum Opfer fällt, eine Schuldige
wohl und doch zuletzt von: eignen Gewissen frcigesprochen;
Ludwig Auer als Knecht, der erst schuldbewußt, bald das
Heucheln leidlich lernt und am Vaterstolz und Mitleid mit
der Gesiebten zum Mann wird; und Julius Pohl als der
selbstsichere und Motz seiner Veranlagung zum Lotterleben
von keinem Zwerfel an seinem Herrenberuf angekränkelte
Erbe. Das waren alles brave Leistungen. Den Beschluß
bildete eine amüsante Harmlosigkeit: „Vor'n Suppenessen",
von Morrb.

Süchrr unö Schriften.
Kriciler -Jugeiü ». Die soeben erschienene Nr . 18 des siebenten

Jahrgangs hat u. a. folgenden Inhalt : Die Helfer in unserer
Jugendbewegung . Von R. Weimann . — Die Biologie des Krieges.
Bon Curt Biging. sSchlutz.) — Menschen. Von Karl Okonsky. —
Der Gardasee . Eine Reiseerinnerung von H. B. (Mit Abbildungen.)
— Mein Eintritt :n die Literatur . Bon August Winnig. — Brief
aus dem Feld. — Der Sprachfiihrer . Bon Fritz Müller . — Aus der
Jugendbewegung.

_ __ __ 15 . Juli 1915
den letzten Tagen Meldungen eingelaufen , die erkennen ließen, daß
laut Aussagen von Kriegsverletzten, die nach Deutschland zurück,
geschafft wurden , die Behandlung der Kriegsgefangenen in Frank.
reich sich wesentlich gebessert habe. Dagegen heißt es in einer
neuere » Meldung über die Rückkehr von 261 unverwundcten deut¬
schen Sanitätslcuten , die meist seit August oder September in
Frankreich gefangen waren , sie hätten durchweg itutllnetfteu«
licf»eä über ihre Behandlung in der Gefangenschaft berichtet. Die
ärztliche Pflege war überall schlecht und mancher deutsche Soldat
habe infolgedessen' "in Leben eingebüßt oder doch mindestens schwere
Schädigungen der Gesundheit davongetragen. Auch die sanitären
Einrichtungen der Lager waren alle sehr mangelhaft. Allgemein
wurde auch über die schlechte Kost geklagt. Infolge dieser Mängel
war es nicht zu verwundern , daß ansteckende Krankheiten au»,
brachen und der Tod reiche Ernte hielt.

Italien im Krieg.
Die Lago ist unverändert — darin stimmen die Berichte

von beiden Seiten überein. Nach sieben Wochen Krieg hat
also Italien noch nichts von Belang leisten können.

Laut des Turincr „Stampa" verloren die Italiener durch
Perrat von Eingeborenen acht Meilen südlich Tripolis zwei
Maschinengewehre und 234 Mann.

Dasselbe Blatt berichtet aus Biella, daß in verschiedenen
Fabrikbetrwbri: der Wollindustrie in Biella die Arbeiter aus»
ständig sind. In Tolone kam es gestern abend zu Unruhen,
die von den Ausständigen provoziert wurden. Die Frauen
agitierten für eine Lohnerhöhung.

Russisches.
Der Dürre wegen wird in Westrußland  eine völlige

Mißernte  erwartet . Dazu werden alle Vorräte und Einrich.
tungsstückc in Russisch-Polen von den russischen Truppen , die den
Rückzug der Hauptarmee decken, vernichtet und die dort wohnenden
Einwohner in das Innere Rußlands abgeschoben. Die Häuser
werden angezündet  oder zerstört. Auf den Feldern oder in
den Magazinen wird das Getreide in Brand gesteckt. Für die Ver¬
sorgung der in großer Zahl mit Eisenbahnzügen nach dem Innern
Rußlands beförderten Bevölkerung verspricht der Sernstwo auf»
zükornmen.

Dazu wird aus Petersburg gemeldet : Der Minister des In¬
nern befahl allen Gouverneuren im Falle des Einrückens des Fein¬
des die Bevölkerung zu beruhigen und beim Verlassen alle Lebens¬
mittel und Futtermittel mitzuführen , sowie alle Kupfer- und Mes-
singsachcn, Türklinken und Kirchenglocken zu entfernen . Den Ein¬
wohnern von Kurland wurde nach einer Meldung des .Rußkoje
Slowo " au ? R -ga befohlen, beim Einrücker, de? Feindes sofort die
Kirchenglocken zu entfernen und die gesamte Aussaat zu vernichten.
Der Kultusminister hat ollen deutschen Kolonistenschuleu befohlen,
die russische Sprache als Unterrichtssprache einzuführen und alle
Lehrer zn entfernen, die die russische Sprache nicht beherrschen.

Jn Dumakreisen wird, einem Petersburger Drahtbericht der
„Vossischen Zeitung" zufolge, behauptet, daß als Eröffnungstagung
der Duma  nunmehr der 31. Juli n. St . in Aussicht genommen
sei. Die Regierung beabsichtige, den Jahrestag der Kriegserklä¬
rung zu einer neuen Kundgebung in der Vollsitzung der Duma
auszunutzen.

Es liegen jetzt annähernde Schätzungen über den Schaden vor,
den die Russen in Galizien  und in der Bukowina in der In-
vasiouszeit angerichtet haben . Die Hauptschäden wurden im Mai
angerjchtet, wo die Russen auf ihrem großen Rückzuge eine ganze
Anzahl bis dahin unversehrter Ortschaften in Brand steckten. Am
stärksten dürfte da? Städtchen Debica gelitten haben. In vielen
Orten , so zum Beispiel in Jaroslau , wo die Russen besonders arg
hausten, haben sie Einrichtungsgegenstände und überhaupt alle
Dinge , deren sie habhaft werden konnten , auf Eisenbahnzüge ver¬
laden und nach Rußland verschickt. Soweit der Gesamtschaden bis
jetzt abgcschätzt werden kann, sind Werte von annähernd 2 Milliar-
den Kronen vernichtet worden. Die Russen haben in Tlustanovicc
178 Erdölschächtemit einem Gesamtwerte von 40 Millionen Kronen
niedergebrannt . Jn Modrycz und Kolpice sind von den Russen
15 600 Erdöszisternen durch Brandlegung vernichtet worden-

Bci dem Kreuzergefecht bei Gothland am 2. Juli ist , wie die
„Vossische Zeitung " erfährt , der russische Panzerkreuzer
„R u r i k" erheblich beschädtigt worden. Er wird zurzeit in Kron¬
stadt ausgebessert. Die Vermutung , daß das Schiff von der schweren
Artillerie unseres Kreuzers „Roon" Treffer erhalten hat, wird
demnach von neutraler Seite bestätigt.

Don Kampfhandlungen in Galizien und Polen ist nichts be¬
sonderes zu melden.

. vermischte rlriegrnachrlchtm.
Der Schweizer Gemeinnützige Frauenverein übernimmt die

Durchführung des LiebeSwerkcs, die Kriegs Waisen  zur Er¬
holung während der Dauer des Kriege» in schweizerische Fa¬
milien  aufzunchmen.

Das „Berl- Tgbl." meldet aus Lindau : Bei der Grenzkon¬
trolle  einer D a m e , die in die Schweiz zu reisen beabsichtigte,
wurde diese einer Leibdisitation  unterzogen , wobei sich die
Unbekannte plötzlich eine R evolv erk  u geI  in den Kopf lagtc.
Es stellte sich heraus , daß in dem Frauengcwand ein Mann  steckte.

lieber den Abschluß der Berliner Sparkasse  wird be¬
richtet. daß in dem letzten Jahre trotz des Krieges 15 883 2 68
Mark mehr eingezahlt  als abgehoben worden sind, wenn
von der Inanspruchnahme durch die Kriegsanleihe abgesehen wird.
Die Anzahl der Sparkassenbücherist um 18 620 Stück gestiegen- Zur
ersten Kriegsanleihe sind rund 18, zur zweiten rund 35 Millionen
Mark von der Berliner Sparkasse beigesteucrt worden, nisaesamt
rund 83 Millionen Mark.

Die Ausfuhr lebender Schafe auS Holland ist vorläufig
wieder gestattet.
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SOMMER - AUSVERKAUF
wirklich günstige Gelegenheit zum vorteilhaften Einkauf!

DonnÄ "s. Mi. Verkau ! : Altbau Erdgeschoss „ JSvSnti

Solide Schuhwaren
Unsortierte Größen  M Wfiit KSkSdgGSSLrtSN Kern Umtausch

Sorte I

Weisse Damen - Ledertuch -,
Weisse Atlas -, Schwarz
Lacktuch - Pumps uud
Spangen . Paar

Sorte V
Damen-Lack- u.Chevreaux-

Pumps und Spangen
früherer Verkaufspreis bis 14.50

Paar

Sorte II

Weisse Damen - Glace-, '
Schwarz Lack - Tuch-,
Gold-Pumps u. Spangen

Paar

Sorte VI
Damen- Branea, Lack und schwarz
Chavreaux,Pumps Spaugsn.llsmsu-
Halbschuhe,Lacku.Ci!8vr.,eiain.-Stlef.
braun, sebwarz u. Lack, m. u.oh.Eins.,
sowie schwarze Herren-Stisfel.Chevr.
m. Lackk.,früh .Verk.-Pr. b. 10.50, Paar

Sorte III

Weisse Damen - Glace-,
Weisse Atlas -, Schwarz
Lacktuch - Pumps und
Spangen . Paar

Sorte VH

DamSßsRaü&SfehS Lack u. Chevre- M l
aux , PdtnSß ' SliSfd braun , schwarz ^ ^
und Lack, mit u. ohne Einsatz , sowie Wl_
Herren ŜtieieE braun und schwarz E»
früh . Verkaufspreis bis 21.76 Paar

Sorte IV

Damen - Lack-, Atlas -, |
Brocat-Gold- u. Silber - m
Pumps und Spangen
früherer Wert bis 23.50, Paar

Sorte VIII
DaitlßFPfiglbSäUfrjbraun, schwrz.
und Lack, D3fti£S!:Sl' i&l6l braun
schwarz, Lack u. TOWiShHlsSfitle]
sowie Re?ren :SÜefel braun und
sckwz.friih.Verkaufspr.bis23.50Paar'

Kinder-Schuht - -Stiefel
Sorte I

Mädchen weiss Glace und
LeineU Spangen . paar

Sorte II
Mädchen weiß Leinen-Halb-
schuheu .Spangen,w.Glace-, - •
braune u. schw. Stiefel Paar

Sorte III

Mädchen - u. Knaben-Stiefel
schwarz und farbig . Paar

Sorte IV

i.— IMädchen-u.Knaben-Stieiel
schwarz und farbig . Paar

Wir haben

große Posten Damen ’ ui Kinder-Konfektion
vom Lager aussortiert und bringen solche auf Ständern übersichtlich geordnet
zu beceutsnä  fcers &gesetztön Preisen rum verkauf.

Unsere Schaufenster
zeigen den Beweis

unserer PreiswttrdigkeK. Kaufhaus Hanse

Proielt gegen Sie De&ensmittelverteiiriing!
Freitag den 16. Juli 1915, abends 8V, Uhr, im Zoologischen Garten:

für Alänner und grauen.
Tagesordnung:

Maßnahmen gegen die Lebensmittelverteurung.
Referent : Reichstagsabgeordneter Legien (Berlin ).

Männer und Frauen von Frankfurt a . M .I Soll diese Protestbewegung gegen die
Lebensmiltelverteurungeinen durchschlagenden Erfolg haben, so sorgt für einen Maffenbesttch
dieser Versammlung . 100i
Gewerkschaftskartell Frankfurta. M. Sozialdemokr. verein Frankfurta.M.

Stabile Kneifer.DrucMreie Brillen.
Für jede Oesiciits/orm nachMass.
Sdüesidty-Strölüem
Kaiserplal2l7 Eottieteraiit FranMurtQdi.

01242

Steph ,Niderehe &Sohn
Marburg a. d . Lahn.

:Vorzügliche , wohlbekömmliche

Rauchtabake u. Kautabake
»«• 4

Schneider
für Uniformen

Teilarbeit sWochenlohn) können sich
melden Allerl,eiligenstr . 53. 1. m7

W Wir Sachen -WU
für lofort einen zuverlässigen
Mnsterm acher

und mehrere
Werkxeugmacher
für unsereelektrotechn.Spezialartikel.
G.Schanzenfoach A Co.G.m.b.H.,

Adalbertstratz« 15. 1124

II
Fahrräder

an solvent« Leute. 01180

jetzt:GuruljfftTage 17
zwischen RotlinUtr. u. Rothschildallee.

WlihreilS des Krieges!
Trotz der enormen Teuerung verkaufe
ich zu fabelhaft billigen Preisen.

o Psg. Laac 77  Psg.
(einzig in Krankfurts.

Krößrrc Partieposten in Wäsche
für Herren, Damen und Kinder,
Anzüge, Hosen, Hüte, Mützen

«sw.
Garantiert hohe Ersparnis.

An der Markthalle , Ecke
Hasengasse . 1110

23 Reineck» llsntinlizllo Reineck-
«ratze >M lICHflllC stratze 23.

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

S . Roth . Gr .Seeftr .11, Backenheim
Telephon Amt II 7730.

Spezialität:
Rindswürstchen . per Psd . t>« Psg.

prima
Md - unb

empfiehlt ' 460

B ockenfaeini . Gr . Seestrahe 28.

Rinds-,Kalbs-u.Hammelsmetzgere!
Hugo  Hess

Friesengasse 20a , Bechenheim
älteste Meygerei arn Platze.

Empfehle prima Kleischwaren

Billiger FerienimsentHlllt!
Kinder u . Erwachiene finden gesund.
Landaufenthalt bei gut. Verpflegung
tn herrlich gelegen . TaunuSdörschen.
Pensionspreis für Erwachs. 3.— Mk
Kinder 1.50 Mk. Näh, ln der Exp.
♦♦ ♦ ♦♦ ♦ ♦♦ ♦♦♦♦♦ ♦ »♦♦ » ♦ ♦

Herren- 11.Damensebneiderei♦
Anfertigung nach Matz I

Reparaturen, Rcinigen, Brr- ♦
änderunge«, Aufbügeln ,c. ?

billig und gut . 80 L
A . Dans , Koblenzerstr.8. t

Herrtn-u.Mlillgs-Anzüge
fabelhast bill. abzug., jede Grütze , jede
Karbe 10 ,12, liJC  u.höh.,fernerLüster-
Sakko . Berge ntr . 107,1., kein Laden.

Metall betten
Holzrahmenmatr ., Kinderbetten

bill . an Private . KataJ . frei.
EisenmdbelfsbriK , Suhl i. Tb.

Auf Veranlassung
des Nationalen Frauendienstes

führe ich wieder

feinste gewasserte

Klippfische
im Aasschnitt

Pfand
— solange Vorrat reicht . —

|Als ausgiebiges , nahrhaftes
und bilSiges Nahrungsmittel j

sehr zu empfehlen , mg
Die Fitche kommen ab Donnerstag in allen hiesigen

Filialen zum Verkauf.

Kochanweisungen gratis . j

l. Latscha.
Deutscher Metallarbeiter-verband

Verwaltungsstelle Hanaua. M. und Umgegend.
Sonntag üen 18. Juli, vormittags punktd Uhr,

im „Eaalbau", Mühlstraße2

kl«.MgliedeMchmlW
Tagesordnung:

1. Bericht von der Generalversammlung in Berlin.
Referent : Kollege Metz (Frankfurt a . M.>.

2. Bericht und Abrechnung vom 2. Quartal.
3. Verschiedenes. 1007,

Kollegen! In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung erwarien !

wir -inen guten Besuch. ^ie  LEverMaltUNg.
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